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Die weibliche Reſervearmee.
Einen ſehr inſtruktiven und in ſeinen Schlußfolgerungen

auf die Art und Weiſe der Gewinnung der weiblichen Ar-
beiter für die Organiſation ſehr beachtenswerten Artikel bringt
der Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker in ſeiner
jüngſten Nummer. Es heißt in demſelben

Es bedarf bei Beurteilung der Frauenfrage nicht erſt des
Nachweiſes, daß die Ausbildung der weiblichen Arbeitskraft
auf die wirtſchaftliche Lage der männlichen Arbeiter eine
unheilvolle Wirkung ausübt. Trotz dieſes Thatbeſtandes
pflegt man in der Regel bei Beſprechung der Reſervearmee
nur an die männlichen Arbeiter zu denken und vergißt, daß
hinter dieſen ein noch weit ſtärkeres Aufgebot, die arbeits
thätigen Frauen, ſteht, jeden Augenblick bereit, in die Front
einzurücken, wenn es den Unternehmern beliebt, ihr Ein
kommen zu ungnnſten der Arbeiter zu erhöhen

Das Lockmittel für die Unternehmer, überall da, wo es
angeht, an die Stelle der männlichen die weibliche Arbeits
kraft zu ſetzen, bildet teils die Bedürfnisloſigkeit der Frau
an ſich, teils der Umſtand, daß ſie als verheiratete Frau
die Arbeit aufſucht in der guten Meinung, das Einkommen
des Mannes aufzubeſſern. Es liegt auf der Hand, daß that-
ſächlich hiervon keine Rede ſein kann, daß vielmehr der
Unternehmer für nahezu das gleiche Geld nun zwei Ar-
beitskräfte zur Verfügung hat.

Es iſt bekannt, wie die weibliche Arbeitskraft unter Be
nutzung der oben erwähnten günſtigen Umſtände in der in-
famſten Weiſe ausgebeutet wird. Einen weiteren Beleg da-
für bringt der ſchweizeriſche Fabrikinſpektor Dr. Schuler.

Jn der Baumpwolleninduſtrie ſeines Bezirks waren vnn 3542
beſchäftigten Perſonen 58 Proz. Frauen und jugendliche Ar
beiter und der durchſchnittliche Jahresverdienſt aller Be-
ſchäftigten betrug nur 644 Fr. Von 8000 Arbeitern (jugend-
liche und Frauen eingerechnet) hatten nur 2671 2 bis 3 Fr.
und 1184 über 3 Fr. täglich. Es verdienen demnach 51
Prozent bei elf- und mehrſtündiger Arbeitszeit 300 bis 500
Franken jährlich. Jn der Baumpwolleninduſtrie haben von
9385 Arbeitern, darunter 69 Proz. Frauen und 16 Proz.
Kinder, 49 Proz. einen Lohn bis zu 2, 41 Proz. bis zu
3 und nur 10 Proz. über 3 Fr. Von 1627 Arbeiterinnen
in der Seideninduſtrie haben etwa 800 nur 300 Fr. und
weitere 700 nur 500 Fr. Jahreseinkommen. Von 8000
Seidenweberinnen haben 28 Proz. bis zu 2, 49 Proz. bis
zu 3 und 23 Proz. 3 und mehr Franken. Jn der Stickerei
haben von 2221 Fädlerinnen nur 54 mehr als 2 Fr., 1342
durchſchnittlich 1.70 und 800 durchſchnittlich 1 Fr. Es geht
hierans u. a. auch die Wahrnehmung hervor, daß in allen
den Jnduſtrien, wo die Frauenarbeit in erheblicher Weiſe
Eingang gefunden, auch der Lohn der Männer in
ſtetem Sinken begriffen iſt, eine Folge des Druckes,
den die billige Frauenarbeit auf die Arbeit der Männer
ausübt.

Ueber den Umfang der Frauenarbeit und deren ſtetige Zu-
nahme giebt folgende Tabelle Auskunft:

5) Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Sie mochte nicht häßlich geweſen ſein, aber ſie war trotz ihrer
neununddreißig Jahre ſchon verblüht infolge vieler Entbehrungen
und der Geburt von ſieben Kindern. Sie heftete die Augen zur
ehe und, während ſich ihr Mann ankleidete, ſprach ſie zu
ihm mit ihrer langſamen Stimme das Kind ſchrie immer noch,
ohne daß einer von ihnen darauf achtete:

„Es kommt, wie ich's vorhergeſagt: ich habe keinen Sou mehr
im Hauſe und heute iſt Montag; noch ſechs Tage ſoll ich auf die
Halbmonat- Zahlung warten. Das kann unmöglich ſo weiter
ortgehen: Jhr verdient alle zuſammen neun Franks täglich; wieoll ich damit zehn Perſonen u machen

„O, neun Franks! Jch und Zacharias drei, macht ſechs
Katharina und der Vater zwei, macht vier; ſechs und vier ſind
zehn und Jeanlin einen, das macht elf!“

„Ja, elf! Aber die Sonn und Feiertage
m als neun heraus.“

ſuchte unterm Bette ſeinen Ledergurt, dann antwortete er:
„Du mußt zufrieden ſein bin ich doch wenigſtens ſtark und geſund: mit Ieinn re Jahren müſſen die meiſten ſchon aus-

gemuſtert und zur Aus erung verwendet werden. h
öglich. Alter. Aber das giebt uns kein Brot. Was ſoll ich

machen Haſt Du nichts
„Jch habe zwei Sou.“
„Behalte ſie und trink' ein Glas Bier dafür. Mein Gott,

was ſoll ich nur anfangen? Sechs Tage, das iſt eine ganze
Ewigkeit. Wir ſchulden ſechzig Franks dem Maigrat der mich
ſchon vorgeſtern abgewieſen hat. Jch werde doch noch mal zu
d gehen; aber wenn er nichts mehr auf Borg geben will, was
annSo fuhr ſie fort, mit ihrer traurigen Stimme zu klagen, unbe-

weglich das Geſicht zur Decke gewendet und nur von Zeit zu Zeit
die Augen ſchließend, wenn das Licht ſie blendete. Jm Speiſe-
ſchrank ſei nichts mehr, kein Butterbrot für die Kinder und kein
Kaffee; vom ſchlechten Waſſer bekommen ſie Kolik; ſeit mehreren
Tagen ſchon nähre ſie die Familie mit aufgekochten Kohlblättern.

Mägrah.

Es kommt nie

Freitag den 4. Oktober 1895.

ihre Worte.

Zua der in Fabriken nahme
Name des Staates. beſſ z von

1892 zu

18922 11893 1893
Konigreich Preußen 265 6090 2286951 21 312

Bayern. 50 418 52 988 2570Sachſen 110 855 120 796 9 41
Württemberg 27 719 29 306 1587

Großherzogtum Baden 35 598 38 557 2 959
Vorwiegend induſtrielle

Kleinſtaaten 31 779 31 806 27Die übrigen Kleinſtaaten 19 859 20443 584
ElſaßLothringen 34 596 35773 11 177
Deutſches Reich. 6576 433 616620 (40187

Eine Zunahme von 40 187 Arbeiterinnen in einem
Jahre! Dieſe Zahl zeigt uns, an und für ſich betrachtet
ſchon, in wie unheilvoller Weiſe die Männerarbeit durch die
weiblichen Arbeitskräfte verdrängt wird. Es iſt hierbei zu
berückſichtigen, daß die Zunahme in den Fabriken keineswegs
der thatſächlichen Vermehrung der Ausbeutungsanſtalten ent
ſpricht, ſondern daß nur diejenigen Fabriken gezählt ſind,
die Arbeiterinnen über 16 Jahre beſchäftigen. Es werden
freilich ſo viel als irgend möglich weibliche Arbeitskräfte in
allen Jnduſtriezweigen beſchäftigt, aber die prozentualen
Unterſchiede zwiſchen der Zunahme der Fabriken und der
Beſchäftigung der Arbeiterinnen ſind doch zu groß, um nicht
daraus zu ſchließen, daß auch in Fabriken, die 1892 noch
auf Frauenarbeit verzichtet haben, dieſelbe auch 1893 ein-
geführt wurde.

Die Verſchiebung der Arbeitskräfte läßt ſich auch auf
andere Weiſe feſtſtellen. Rechnet man Frauen, jugendliche
Arbeiter und Kinder als billige Arbeitskräfte zuſammen und
ſtellt dann die Vermehrung der Bevölkerung gegenüber, ſo
erhält wan folgendes Ergebnis: Die Zahl der in Fabriken
beſchäftigten billigen Arbeitskräfte vermehrte ſich von 1892
auf 1893 im Deutſchen Reich um 39883 gleich 5 Proz.,
während die Bevölkerung ſich nur um 1,2 Proz. vermehrte.

Dieſe Vermehrung der „billigen Arbeitskräfte“ muß not-
wendig zur vollſtändigen Degeneration (Entartung)
der Arbeiterklaſſe führen, wenn nicht von Staats
wegen dem Einhalt gethan wird und die heutige wirtſchaft
liche Ordnung einer andern Platz macht. Bis dahin wird
aber noch eine geraume Zeit verfließen, es iſt daher die
Aufgabe der Arbeiterklaſſe, ſchon jetzt nach Möglichkeit für
eine Umgeſtaltung der Dinge zu ſorgen. Die arbeits-
thätigen Frauen haben die vollſtändige Gleich-
ſtellung mit den Männern in jeder Hinſicht zu
erſtreben und um dies mit Erfolg zu können, dazu müſſen
ſie ſich organiſieren.

Mit der Frauenorganiſation ſieht es freilich noch ſehr
windig aus. Wir können wohl ſagen, daß die Anläufe, die
in dieſer Beziehung gemacht wurden, nahezu reſultatlos ver
laufen ſind. Nach einer Zuſammenſtellung der Berliner
Gewerkſchaftskommiſſion waren in der zweiten Hälfte des
Jahres 1894 in Berlin in acht Jnduſtriezweigen 123 749

Sie mußte lauter reden, denn der Kleinen Geſchrei übertönte
Mahen packte plötzlich das Kind, warf es auf das

Ehebett und rief wütend:
„Nimm's oder ich bring's um! Das brüllt und brüllt und

ihm fehlt nichts. Es kann ſaufen, ſo viel es will, und jammert
doch mehr als alle anderen zuſammen.“

Eſtelle ſuchte die Bruſt der Mutter, niſtete ſich in den warmen
Decken ein, und man hörte nur noch, wie ſie lutſchte und ſog.

„Hatten die Bürger von der Piolaine Dir nicht geſagt, Du
ſonen mal hinkommen fragte der Vater nach einer Pauſe.

Ueber den Mund der Frau zog es wie mutloſer Zweifel:
„Ja, ich bin ihnen begegnet. Sie verteilen Kleider an arme

Kinder. Nun, ich will's verſuchen. Jch werde heute
mit Leonoren und Heinrich hingehen. Wenn ſie mir nur fünf
Franks geben möchten!“

Sie ſchwieg von neuem. Maheu war fertig: er blieb noch einen
Augenblick neben ſeiner Frau ſtehen, dann ſagte er:

„Was willſt Du? Es iſt nun einmal ſo! Koche Kohlſuppe,
wenn's nicht anders geht! Wenn wir noch ſo lange darüber reden,
wird's nicht beſſer. Es iſt klüger, ich geh' an die Arbeit.“

„Natürlich,“ antwortete ſie. „Mach' das Licht aus, es iſt nicht
nötig, daß ich die Farbe meiner Gedanken ſeh'!“

Maheu löſchte das Licht. Scbon gingen Zacharias und Jeanlin
hinab; er folgte ihnen; die hölzerne Stiege knarrte unter ihren
ſchweren Füßen, über die ſie wollene Strümpfe gezogen hatten.
Das Zimmer und Kabinet waren wieder dunkel. Die Kinder
ſchliefen, ſelbſt Alzires Wimpern fielen zu; nur die Mutter ſtarrte
noch wachen Auges zur finſtern Decke hinauf; während das Kleine
m leiſem Schnurren wie eine Katze an ihren leeren Brüſten ſog
und zog.

Unten hatte ſich Käthchen zunächſt mit dem Feuer beſchäftigt.
Die Kompagnie gab jeder Familie monatlich acht Hektoliter Aus-
ſchußkohle, die ſich ſehr ſchwer entzündete, und deshalb wurde das
Feuer in dem großen gußeiſernen Kamin beſtändig unterhalten:Abends bedeckte man die Glut mit Aſche und jeden Morgen wurde
ſie wieder aufgerüttelt und mittelſt kleiner Stückchen ſorgſam aus-
geleſener guter Kohle neu in Brand geſetzt. Nachdem Käthchen diesgeſorgt, ſtellte ſie einen Keſſel mit Waſſer auf den Roſt, hockte ſich

nieder und wartete bis es kochen werde.
Das Speiſezimmer war ziemlich groß und ſehr rein gehalten

Piolähn.
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weibliche Arbeiter beſchäftigt, von denen nur 1410 gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen angehörten ſo arbeiten z. B. in
den graphiſchen Gewerben, der Buch- und Papierinduſtrie
9356, von denen nur 243 organiſiert ſind. Auch der von
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften eingeleiteten Agitation,
von der die „Gleichheit“, das Organ der deutſchen Arbeiterinnen,
ſagt, daß ſie der umfangreichſte, kräftigſte, planmäßigſte und beſt-
vorbereitete Vorſtoß ſei, der bisher in Deutſchland gemachtworden,
um die ſtetig anſchwellende Menge der induſtriellen Arbeiterinnen
den Organiſationen ſollte heißen der Organiſation
zuzuführen, können wir kein günſtiges Prognoſtikon ſtellen.
Dies aus dem Grunde, weil man bei allen Verſuchen dieſer
Art dem beſondern Naturell der Frau zu wenig Rechnung
trägt, ihr zumutet, in Verſammlungen gleich den Männern
anzutreten. Man ſchießt eben in der Gleichberechtigung über
das Ziel hinaus. Die Gleichſtellung mit den Männern
muß den Frauen ſo gut erſt anerzogen werden, wie wir
noch heutzutage einem großen Teile der Männer erſt be
greiflich machen müſſen, daß der Arbeiter nicht ein bloßes
gedankenloſes Laſtiier iſt, das nur eines Treibers bedarf,
um es in Tritt zu bringen, ſondern daß er vor allem
Menſch iſt, ein Menſch wie alle anderen, und daß er in
dieſer Eigenſchaft eine Gleichſtellung mit dieſen anderen be-
anſpruchen darf.

Wir ſind deshalb der Meinung, daß die Verſuche, die
Frauen in die Gewerkvereine der Männer einzurangieren,
als ergebnislos aufgegeben werden müſſen, wohl aber daß
die Männer dafür zu ſorgen haben, daß die Frauen ſich
überhaupt organiſieren und zwar ſelbſtändig, um vorerſt auf
eigenen Füßen ſtehen zu lernen und dann mit dem Gewerk
vereine der Männer ihres Berufes eine Art Kartellvertrag
abſchließen zu können. Ueber die Art der Organiſation,
über die Mittel zum Zwecke zu ſprechen, das würde über
den Rahmen dieſer allgemeinen Anregung hinausgehen, es
mag hier nur wieder betont ſein, daß ſich die Form wie
die Mittel zum Zwecke dem Eigencharakter der Frauen an
zupaſſen haben. Es werden ſich auch ſicher Arbeiterinnen
finden, welche Verſtändnis genug beſitzen, um in Anlehnung
an den Gewerkverein der Männer ihres Berufes die Sache
in die Hand zu nehmen.

Es kommt uns eben, nachdem wir dies niedergeſchrieben,
eine Notiz zu Geſicht, die von dem Verbande der engliſchen
Frauen Gewerkvereine ſpricht. Derſelbe hatte im Jahre 1894
einen Zuwachs von 12 Vereinen mit einer Mitgliederzahl
von 8212 zu verzeichnen, ſo daß er jetzt 42 Vereine mit
28000 Mitgliedern zählt, etwa der vierte Teil der in Eng
land und Schottland überhaupt organiſierten Arbeiterinnen.
Die meiſten Arbeiterinnen gehören gemiſchten Organiſationen
an und auch der Verband fördert den Anſchluß an ſolche.
Wie hieraus erſichtlich, iſt in England der Verſuch bereits
in der angedeuteten Weiſe gemacht worden, hat aber unter
Konkurrenz der gemiſchten Gewerkvereine zu leiden, die ihm
drei Viertel der organiſierten Frauen vorenthalten, ſo daß
der Verband den Anſchluß an ſolche ſogar fördert, möglicher-

weiſe letzteres auch nur deshalb, um die weiblichen Arbeiter

Es nahm das ganze Erdgeſchoß ein, war apfelgrün geſtrichen und
hatte ſauber gewaſchene, und mit weißem Sand beſtreute Flieſen.Außer dem Büffet in lackiertem Tannenholz ſtanden ein Tiſch und
Stühle vom ſelben Holze darin. An die Wände waren allerhand
ſehr bunte Bilder geklebt: Die Portraits vom e Kaiſer
und der Kaiſerin, welche die Kompagnie geſchenkt hatte, dann
Soldaten und viele mit Goldſchmuck überladene Heilige, die ſich
alle grell und farbenreich in dem nackten Raum abhoben. DenSpeiſeſchrant ſchmückte eine Schachtel in roſarotem Karton un-

weit davon hing in einem reich bemalten Gehäuſe die Kuckucksuhr,
die mit dem ſchweren Ticktack ihres Pendels das Gemach belebte.
Neben dem Ausgang führte eine Thür in den Keller. Es roch
nach geſtern gebratenen Zwiebeln, und die Luft war mit Kohlen
dunſt durchſchwäugert.

Käthchen ſaß vor dem Schrank und überlegte. Sie hatte nichts
gefunden, als ein halbes Brot, genügend weißen Käſe, aber nur
ſehr wenig Butter, und damit ſollte ſie das Frühſtück für vier
Perſonen bereiten! Endlich entſchloß ſie ſich: Sie ſchnitt das
Brot in möglichſt dicke Scheiben, bedeckte je eine davon mit Käſe,
ſtrich Ja eine andere eine Jdee Butter und legte beide zuſammen.
Das hieß ein „Ziegel“. Bald waren die vier Ziegel fertig, von
dem größten für den Vater bis zum kleinſten für Jeanlin, mit
peinlichſt ſorgfältiger Gerechtigkert abgemeſſen.

Jnzwiſchen ſummte das Waſſer im Keſſel. Aber Katharina
mochte wieder an den Streit mit ihrem Bruder, an den Ober-
aufſeher und ſeine Geliebte denken, denn ſie öffnete die Thür und
blickte auf die Straße. Der Wind pfiff noch immer die niedrigen
Häuſer entlang, worin ſich hier und da Lichter hinter den Scheiben
bewegten Thüren öffneten und ſchloſſen ſich: Gruppen dunkler
Männer verloren ſich im Schatten. War ſie thöricht, ſich dort
zu erkälten, da doch Pierron ganz ſicher jetzt ſchlafen mußte, umſeinen Dienſt um ſechs Uhr anzutreten! Sie blieb dennoch in der
Hausthür ſtehen und ſchaute neugierig hinüber. Da öfſnete ſich
dort eine Thüre, aber es war nur Lydia, die Tochter Pierrons,
die in die Grube ging.

Ein Ziſcheln und Praſſeln erſchreckte ſie. Sie ſchloß haſtig die
Thür und lief zum Kamin, wo das Waſſer aus dem Keſſel quoll
und die Kohle verlöſchte. Es gab keinen Kaffee mehr; darum
ſiedete ſie den vom vorigen Tage gebliebenen Satz ab, goß das
Gebräu in den Kaffeetopf und ſüßte es mit Farinzucker. Als ſie
damit fertig war, kamen die Brüder und der Vater herab.

(Fortſetzung folgt.)



überhaupt einer Organiſation zuzuführen. Welche Erfolge
in Rückſicht auf das hier abgehandelte Thema die gemiſchten
engliſchen Gewerkvereine dort gehabt haben das entzieht
ſich leider unſerer Kenntnis, jedenfalls werden dieſelben nur
geringe ſein, da von einer Gleichſtellung der weiblichen mit
den männlichen Arbeitern auch in England nicht die
Rede iſt.

Möge man der Frauenfrage aus den erörterten Gründen
nicht nur nebenſächlichen Wert beilegen, ſie iſt für unſere
Lebenshaltung wichtiger als mancher denkt. Das Loſungs-
wort „Organiſiert euch!“ muß auch bei den Frauen immer
mehr Geltung erlangen und iſt dies erſte Ziel erreicht, dann
treten wir in die zweite Epoche der Entwickelung ein: Ge-
trennt marſchieren, aber vereint ſchlagen!

Tagesgeſchichte.
Was Michel zahlen muß. Vom 1. April bis

31. Auguſt 1895 ſind folgende Einnahmen an Zöllen, ge-
meinſchaftlichen Verbrauchsſteuern c. zur Anſchreibung ge
langt: Zölle 166 253 958 M. ((mehr 12 428 565 M.);
Tabakſteuer 3891441 M. Zuckerſteuer 31 735 428 M.;
Salzſteuer 16585 307 M. Maiſchbottich- und Branntwein-
materialſteuer 1669 871 M., weniger 194451 M. Ver-
brauchsabgaben für Branntwein 46 055 582 M., mehr 3 130677

Mark Brauſteuer 12049 853 M., mehr 460885 M.
Uebergangsabgabe von Bier 1488 604 M., mehr 32 269
Mark Summa 279 730044 M., mehr 1754870 M.
Stempelſteuer und Wertpapiere 6291627 M., mehr 3558117
Mark; Kauf und Anſchaffungsgeſchäfte 8 402 944 M. mehr
3 226 998 M. Privatlotterien 1644 232 M., mehr 526 644
Mark; Staatslotterien 5 381 508 M., mehr 2431321 M.
Spielkarten 422 959 M., mehr 6364 M. Wechſelſtempel
3521692 M, mehr 124120 M. Poſt und Telegraphen-
Verwaltung 114338 254 M., mehr 7607968 M Reichs-
eiſenbahn- Verwaltung 28645 000 M., mehr 1467 000 M.

Die Staatsſtreich-Politik. Geſtern teilten wir eine
Auslaſſung des Hamb. Korreſp. zu den Kriſengerüchten mit,
in welcher von einer Gruppe die Rede war, die „ſelbſt vor
einem Staat sſtreich“, vor einer „antiſozialiſtiſchen Kraft
politik“ nicht zurückſchreckt. Auf dieſe Politik, die in erſter
Linie die Beſeitigung des Reichstagswahlrechtes
anſtrebt, läuft der ganze Umſturz-Bekämpfungs-Lirm hinaus.
Wie weit in dieſer Beziehung die politiſche Niedertracht geht,
zeigt der von uns ebenfalls mitgeteilte Briefwechſel zwiſchen
den Leitern des Antiſemitismus und des Konſervatismus
in Sachſen, betr. die ſächſiſchen Landtagswahlen. Die Kon-
ſervativen haben ein Zuſammengehen mit den Deutſch-Re-
formern abgelehnt. Das Organ der Konſervativen, das
Vaterland, giebt nun als Grund dafür an, daß die Reformer
durch einen geheimen Pakt ihren Kandidaten auf das Ein-
treten für gleiches und allgemeines Wahlrecht bei Landes-
wie Gemeindewahlen verpflichtet hätten. Man wolle die
die politiſche Macht in die Hände der beſitz- und urteilsloſen
Maſſe legen und in den Landtag „eine gleich zweifelhafte
Sippe bringen, wie ſolche im Reichstage zum Schaden unſeres
Volkes und ſeines Anſehens ihr Unweſen treibe.“ Das Ein-
treten für das allgemeine Wahlrecht wird als ſpezifiſch

tiſch und königstreu geſinnte Männer den reformeriſchen
Organiſationen nicht angehören dürften. Dieſe konſervative
Parteierklärung kommt alſo darauf hinaus, die Forderung
eines allgemeinen und gleichen Wahlrechts für alle Vertreter-
ſchaften als ſozialdemokratiſch und unpatriotiſch zu bezeichnen,
und die Art, wie über den Reichstag geurteilt wird, läßt
erkennen, daß man ſich ſchon nicht mehr ſcheut, dieſe An-
zweiflung des „Patriotismus“ auch auf das Eintreten
für die Aufrechterhaltung des Reichswahlrechts auszudehnen.

Läßt tief blicken. Jn Germersheim iſt beim 17. Jnf.
Regiment der Abgang von Unteroffizieren ein ſo ſtarker, daß
bei einzelnen Kompagnien außer dem Feldwebel kein Unter
offizier verbleibt. Aehnliches wird aus Speyer vom 2. Pio-
nierbataillon gemeldet. Wenn man der Bourgeoispreſſe
glauben dürfte, wäre die Begeiſterung für den Militarismus
im Volke eine ganz koloſſale, während die Abneigung gegen
ihn, wie Figura zeigt, täglich größer wird. Es wird aber
noch beſſer kommen.

Ein Breslauer Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft,
F. Bruck, empfiehlt den Erſatz der Zuchthausſtraſe durch die
Deportation in die afrikaniſchen Kolonien des Deutſchen
Reiches. Ueber den Strafvollzug zu tifteln, ohne die Grund-
urſache des Verbrechertums auch nur zu ſpüren, iſt echte
deutſche Profeſſorenart. Wer wird auch an die ſoziale
Frage rühren Das empfiehlt nicht. Alſo nur ein deutſches
Cayenne her!

Die Vorgänge in Fuchsmühl kamen am Mittwoch
in der bairiſchen Abgeordnetenkammer zur Sprache. Auf die
Interpellation des Abg. Schädler erwiderte der Miniſter Frhr.
v. Feilitzſch, das Urteil des Landgerichts in Weiden ſtelle
feſt, daß der Bezirkshamtmann Wall in Tirſchenreuth zum
Aufgebot der bewaffneten Macht berechtigt war. Wall habe
jedoch die rechtzeitige telegraphiſche Anzeige über die Fuchs-
mühler Vorfälle an die Staatsbehörde zu erſtatten unter-
laſſen, welche daher nicht in der Lage war, Miniſterial-
Kommiſſare zu entſenden. Das Militär habe durchweg vor-
ſchriftsmäßig gehandelt. Die Regierung bedauere das un
glückliche Vorkommnis in Fuchsmühl, ſei jedoch nicht in der
Lage, Maßregeln zu bezeichnen, welche die Wiederkehr ähn-
licher Vorkommniſſe ausſchlöſſen. Die Beſprechung der
Interpellation wurde auf heute, Donnerstag, vertagt.

Selbſt die Statiſtik wird von den nach neuen Liebes-
gaben gierenden Agrariern zu Fälſchungen benutzt. Wir
teilten bereits mit, daß bei der Berufszählung in Berlin
3321 landwirtſchaftliche Betriebe gezählt worden ſind.
Wie geht das zu? Nach der Methode der Erhebung war
jede, auch die kleinſte landwirtſchaftliche oder gärtneriſch
benutzte Fläche, auch Ziergärten, unter die Rubrik „land-
wirtſchaftlicher Betrieb“ zu zählen. Unter den 3321 Berliner
„Landwirten“ befinden ſich 2505, deren Landwirtſchafts-
betrieb lediglich darin beſteht, daß ſie als Arme vom Magi-
ſtrat ein Stückchen Kartoffelland als Deputat erhalten haben.
Die andern 800 Berliner „Landwirte“ ſind auf ähnliche
Weiſe entſtanden. Bei einer ſolchen Züchtungsmethode iſt
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wirtſchaftsbetriebe“ heraus gekünſtelt worden ſind, eine Zahl, ein Denkmal Cavours enthüllt wurde, verweigerte, die Ein
mit der die Agrarier bald genug aufmarſchieren werden, um

die Bedeutung der Landwirtſchaft als des „erſten Standes“
in der üblichen bengaliſchen Beleuchtung zu zeigen.
Daß ſolch eine Staniſtik für die Beurteilung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe gar keinen Wert hat, liegt auf
der Hand. Mindeſtens müßten beſtimmte Angaben darüber
vorliegen, welchen Umfang die kleinſten der gezählten Be-
triebe haben. Wird die amtliche Stelle ſich bemühen, das
feſtzuſtellen Man kann das verlangen.

Zur Frage der Vereinigung der jetzt für die
Kranken, Unfall- und Alters und Jnvaliditätsverſicherung
beſtehenden verſchiedenen Verſicherungsorganiſationen ſchreibt
die Zeitſchrift Die Berufsgenoſſenſchaft folgendes:

„Jnfolge der in letzter Zeit ausgeſtreuten Gerüchte, die Reichs-
regierung ginge mit dem Plane um, die verſchiedenen Zweige der
Arbeiterverſicherung zu vereinigen und die Organiſation derſelben
zu vereinfachen, hat der Ausſchuß des Verbandes der deutſchen
Berufsgenoſſenſchaften Veranlaſſung genommen in den maß

ebenden Kreiſen über den Wert der betreffenden ZeitungsnotizenJniormatione einzuziehen. Auf Grund derſelben ſind wir in der

Lage, zu verſichern, daß von derartigen Abſichten im Schoße der
Reichsregierung vorläufig nicht die Rede iſt.“

Nach Jnformation der National-Ztg. wäre das eine zu
weit gehende Darſtellung der Sachlage. Richtig ſei, daß
man bis jetzt zu keinem beſtimmten Plane der Vereinigung
der verſchiedenen Arbeiterverſicherungs Organiſationen ge
langt iſt; aber der Gedanke wäre an maßgebender Stelle
innerhalb der Reichsregierung aufgenommen worden und
werde in dieſer ohne Zweifel in naher Zukunft Gegenſtand
eingehender Erörterung ſein.

Die Konſervativen unter ſich. Gegen Stöcker hat,
wie mitgeteilt, der konſervative „Nordverein“ in Berlin eine
Erklärung veröffentlicht. Das Stöckerſche Volk hat dieſe
Erklärung des „Nordvereins“ zum Gegenſtande der Kritik
gemacht und ſie einem „alten Groll“ zugeſchrieben, den der
Führer des Vereins, Profeſſor Dr. Brecher, gegen Stöcker
hege. Profeſſor Dr. Brecher veröffentlicht nun im Reichsb.
folgende Erklärung:

„An der Beſchlußfaſſung des Vorſtandes des „Nordvereins“ über
die von ihm veröffentlichte Erklärung gegen Herrn Stöcker habe
ich keinerlei Anteil. Die Erklärung iſt erſt kurz vor ihrer Ver-
öffentlichung zu meiner Kenntnis gekommen und nach einer un
weſentlichen Aenderung von mir gebilligt worden. Der Vor-
ſtand des „Nordvereins“ hatte bis dahin ohne irgend welche Be
ziehung zu mir gehandelt. Ob ich als „eigentlicher Vater der
Berliner Bewegung“ gelte, iſt mir völlig gleichgiltig. Mehr der
Erwägung wert ſcheint mir, wer von uns beiden, Herr Stöcker
oder ich ſeinerzeit der konſervativen Partei in Berlin ehrlicher,
d. h. ſelbſtloſer gedient r Nicht „einen alten Groll gegen
Stöcker“ habe ich. Es iſt eine andere Empfindung, die ich aus
den früheren, immer nur not gedrungenen Begegnungen mit Herrn
Stöcker bewahrt habe. Sie entſpringt der Beobachtung ſeines be-
merkenswerten Mangels an Offenheit und Wahrheitsliebe. Von
dieſem hat er mir kurz vor meinem Rücktritt von der Leitung des
Konſervativen Zentral- Komitees noch einen ſo ſtarken Beweis ge-
geben, daß ich ſeitdem jede Berührung mit Herrn Stöcker vermieden

habe. Profeſſor Dr. Brecher.“„Bemerkenswerter Mangel an Offenheit und Wahrheits-
liebe“ für einen Hofprediger a. D. einen zweiten
Luther“ und konſervativen Parteiführer eine hübſche Zenſur!

Ueber die Lohnverhältniſſe der Vergleute in
Preußen im Jahre 1894 iſt ſoeben eine amtliche Ueber-

„ſozialdemokratiſch“ bezeichnet und deshalb erklärt, daß patrio ſicht erſchienen, die neuerdings beweiſt, wie durchaus unge
nügend die Löhne ſind im Verhältnis zu der Schwere und
der Gefährlichkeit der zu verrichtenden Arbeit. Der Ober
bergamtsbezirk Dortmund ſteht in bezug auf die Höhe der
Löhne obenan. Hiernach betrug der reine Jahreslohn in
dieſem Bezirke für die 77 945 Hauer durchſchnittlich 1102 M.,
der der ſonſtigen unterirdiſch beſchäftigten Leute 805 M.
beim ſtaatlichen Bergbau in Saarbrücken aber nur 1020
bezw. 791 M., in Oberſchleſien 730 M. bezw. 708 M.
in Niederſchleſien 8331 M. bezw. 741 M. Günſtiger waren
die Verhältniſſe beim Steinſalzbergbau im Bezirke Halle,
wo die Löhne auf 1064 M. bezw. 948 M. ſtanden. Die
Schichtdauer beträgt in Weſtfalen 8 Stunden, von beſchwer-
lichen Arbeiten nur 6 Stunden, ausſchließlich Ein- und Aus-
fahrt; wofür eine Stunde zu rechnen iſt. Sonſt war die
Arbeitsdauer beim Steinkohlenbergbau meiſt 10 Stunden, in

Oberſchleſien hatte die Hälfte der Belegſchaft noch 12ſtündige
Arbeitszeit. Auf den unter Aufſicht der Bergbehörde

ſtehenden Bergwerken waren 1894 371 143 Arbeiter beſchäf-
tigt, von denen 736 bei der Arbeit ums Leben ka-
men. Jm Vergleich zum Vorjahre iſt die Zahl der beſchäf-
tigten Arbeiter um 5485 oder 1.50 Proz. geſtiegen, diejenigen
der tödlichen Verletzungen dagegen um 85 oder 10 35 Proz.
gefallen. Es kam auf 504 Arbeiter gegen 445 im Vorjahre
eine tödliche Verletzung. Der Stein- und Kohlenfall war
die häufigſte Urſache der Verunglückung. Es kamen hier-
durch 315 Arbeiter zu Tode gegen 303 im Vorjahre. Durch
ſchlagende Wetter verunglückten nur 26 Mann, während 1893
127 Mann und in den letzten 10 Jahren durchſchnittlich 103
ums Leben kamen. Unglücksfälle, bei denen mehrere Per-
ſonen gleichzeitig das Leben verloren, ſind 1894 überhaupt
29 vorgekommen. Von den in den letzten 5 Jahren bei
Exploſionen zu Tode gekommenen Perſonen entfaklen 65.9
Proz. auf die durch Schießarbeit verurſachten Exploſionen.

Auslauv.
Oeſtreich. Das Schlußergebnis der Wiener Gemeinde

ratswahlen iſt, daß die Antiſemiten über 92 Sitze verfügen
und damit die Zweidrittel- Majorität erlangt haben.

Frankreich. Einen ſchönen Beweis von Solidarität
haben die franzöſiſchen Arbeiter anläßlich der Ausſperrung
ihrer Brüder in Carmaux gegeben. Für die Ausgeſperrten
ſind in den letzten vier Wochen an Geldern eingegangen
bei der

„Petite Republique“, Paris 28072 Fr.
„Depeche de Toulouſe“ 9309
„Jntranſigeant“, Paris 8370
„Peuple“, Lyon 4 175bei verſchiedenen Blättern 2500
beim Verteidigungskomitee 20000

Summa: 73 326 Fr.
Solchem Opferſinn gegenüber haben die Ausbeuter einen
ſchweren Stand.

Jtalien. Für die Kleinlichkeit Crispis iſt es bezeichnend,
es kein Wunder, daß in Deutſchland 3, Millionen „Land daß er es bei dem jüngſten Feſtſpektakel in Rom, wo auch

weihungsworte zu Ehren des „erſten italieniſchen Staats
mannes“ zu ſprechen. Die Weigerung erklärt ſich. War
es doch Cavour, der einſt in der Kammer ausrief: Mit dem
Belagerungszuſtand kann jeder Eſel regieren.

Dieſes Wort, durch das die Politik Crispis im voraus
gebrandmarkt ward, hat dieſer ihm nicht vergeben können.

Holland. Ueberall Elend. Bei der Verhandlung
über die Thronrede in der niederländiſchen Kammer, in
welcher die Zuſtände roſig geſchildert wurden, erhob ſich der
chriſtliche Demokrat Staalmann zu folgendem Einſpruch:
„Die Regentin,“ ſo ſagte er, „hat erklärt, daß der allgenteine
Zuſtand von Land und Volk Grund zur Zufriedenheit giebt.
Für eine ſolche Unwahrheit (Unruhe) kann ich keinen Dank
bezeugen. Ueberall herrſcht Elend. Die Landwirtſchaft ſiecht
dahin, die Arbeitsloſigkeit iſt erſchreckend. Das Landheer
und die Flotte murren, die Gefängniſſe und die Jrrenan
ſtalten ſind zu klein. Der Abfall von Gott und ſeinem Wort
wird immer größer. Jn Jndien ſtehen die Dinge auch ſchlecht.
Atjeh (niederländiſches Gouvernement auf der Jnſel Sumatra)
hat uns Millionen an Geld gekoſtet und tauſende von
Menſchen. Jch verweigere meine Zuſtimmung zum Dank an
die Regentin für ihre unwahren Angaben.“ Die Dank-
adreſſe wurde mit allen gegen Staalmanns Stimme ange-
nommen.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
z Eine Münterbeleidigung führte am Dienstag den

Genoſſen Block von der Rh. Weſtf. Arb.-Ztg. vor die Straf
kammer zu Dortmund. Die Arbeiterzeitung hatte Anfangs März
d. J. einen Artikel aus der Herner Zeitung abgedruckt, in welchem
dem Gendarm Münter vorgeworfen wurde, daß derſelbe ohne
jede Veranlaſſung in Herne mehrere Perſonen die ſich auf der
Straße unterhielten, im ernſten Tone aufgefordert habe, ſich n
Hauſe zu ſcheren, wobei er den Metzger B., trotzdem derſelbe ſi
r entfernte, mit dem Säbel über den Rücken ge

chlagen habe. Von demſelben Beamten ſeien wiederholt Fälle
erzählt in welchen er ruhig mit ihren Frauen die Straße paſſieren-

den Männer unter Titulationen wie Bande c. ohne Veranlaſſung
einer körperlichen Viſitation unterworfen habe.“ Wegen dieſes
Artikels hatte Münter bekanntlich auch gegen die Herner Zeitung
bezw. den Redakteur Kartenberg die Beleidigungsklage angeſtrengt,
welche kürzlich vor der Bochumer Strafkammer durch Freiſprechung
des Angeklagten ihre Erledigung fand. Der wegen des gleichen
Artikels unter Anklage geſtellte Redakteur Block erklärte in der
Verhandlung, zu der an 40 Zeugen geladen waren, daß er den
Artikel in gutem Glauben aus der Herner Ztg. abgedruckt habe,
im übrigen werde er den Jnhalt des Artikels unter Beweis ſtellen.
Die Ausſagen der Zeugen fielen derart zu gunſten des Angeklagten
aus, daß der Gerichtshof ein freiſprechendes Urteil fällte
und die Koſten der Staatskaſſe auferlegte. Es ſtehe durch die
Beweisaufnahme feſt, daß Kläger ſich Amtsüberſchreitungen
habe zu ſchulden kommen laſſen.

Jorteinagriggten.
Von der Vorwärts- Redaktion ſitzen jetzt genau ſo viele im

Gefängniſſe wie am Redaktionstiſche. Die Genoſſen Schmidt und
Pötzſch verbüßen ältere Strafen, Pfund und Roland ſitzen in
Unterſuchung. Von Pötzſch und Schmidt hat der Verleger des
Vorwärts die Arbeitskraft gemietet. Als aber am 25. September
die Erlaubnis um eine kurze geſchäftliche Unterredung nachgeſucht
wurde, ſetzte die Direktion dieſelbe auf den 7. Oktober an. Der
Vorwärts bemerkt dazu: Daß eine Unterredung, die, der Himmel
weiß aus welchen Gründen, zu einem Zeitpunkt, der zehn Tage
weiter hinaus liegt, als man erwartet, angeſetzt wird, faſt einer
Erlaubnisverweigerung gleichkommt, dürfte jedem klar ſein.

Warum aber hängen wir dieſe Kleinigkeiten an die „große
Glocke“ Wenn wir die Behandlung derer ſchildern. die um ihrer
Ueberzeugung willen harte Kerkerhaft erdulden müſſen, ſo liegt
uns nichts ferner, als Gefühle wie die des Mitleids bei Freunden
und Gegnern zu erwecken.

Wir wiſſen aber, daß keine Rede und kein noch ſo ſcharf ge-
ſchriebener Leitartikel beſſer im ſtande iſt werbend zu wirken und
unſeren Parteigenoſſen brauchbareren Agitationsſtoff zuzu-
führen, als die Wiedergabe von Thatſachen, wie die hier ver-
zeichneten.

Und darum tragen wir ſie in die Welt hinaus. Auch ſie wer-
den für ihr Teil die Fundamente der heutigen Geſell-
ſchaft untergraben!

Das Wort entzogen wurde in Leipzig dem Genoſſen
Kaden aus Dresden, als er über die Landtagswahlen ſprach und
das erbärmliche Auftreten der Konſervativen und Liberalen im
ſächſiſchen Landtage geißelte.
Verboten wurde in Zſchortau im Erzgebirge eine Ver-
ſammlung, die erſt in einem Garten und dann, gais das unterſagt
worden war, in einem Gaſtzimmer ſtattfinden ſollte und in wel-
cher über die Thätigkeit des deutſchen Reichstags und der Land
tage geſprochen werden ſollte.

Genoſſe Dreesbach in Mannheim, gegen den die Bad.
Landesztg. den Vorwurf, Betrug begangen zu haben, erhoben
hatte, erklärt in der geſtrigen Nummer der Mannh Vo ksftimme,
daß er Ffn die beiden Redakteure der Bad. Landesztg. Klage
wegen Verleumdung erhoben habe.

Soziale LUeberſidht.
Hungernde Proletarier der Kirche. Dieſer

Tage hielten in London die Kuraten, die taum die Brocken
haben, die von des Herrn Tiſche abfallen, eine Verſammlung
ab, um einen Kuratenverein zu gründen. Die Ab-
ſtellung kirchlicher Mißbräuche ſoll nebenbei den Zweck des
neuen Vereins bilden. Dr. Thackeray, der die Verſammlung
einberufen hatte, erklärte, daß zweihundert engliſche Geiſt-
liche in Briefen ihre Sympathie mit ſeinen Abſichten aus-
gedrückt hätten. Dr. Fluch, der die Einleitungsrede hielt,
meinte, ein junger Mann, deſſen Eltern ſo viel auf ſeine
Ausbildung verwendet hätten, müſſe doch wenigſtens ſo viel
erlangen, um vor Hunger geſichert zu ſein. Die
Häupter der Staatskirche hätten niemals ein Herz für den
armen Klerus gehabt. Der Londoner Paſtor Atkinſon er-
klärte, daß die Lage der ſtellenloſen Geiſtli hen nachgerade
ein öffentliches Aergernis geworden ſei. Man porrraitiere
ihn ſchon auf der Bühne ab, um das Geläch er der Menge
zu erregen. Die mit Pfründen verſehenen Giiſtlichen be
handelten die Kuraten wie Dienſtboten. Jeder Kurat
müſſe billigerweiſe ein beſtimmtes, allmählich ſich ſteigerndes
Einkommen haben. Wie könne man erwarten, daß ſich die
Talente des Landes dem Dienſte der Kirche zuwendeten, wo
ſo wenig Ausſicht wäre! Darauf teilte Dr. Thackeray ſeine
eigene Lage mit. Jetzt ſei er trotz allen redliche Fleißes
ſoweit geſunken, daß er ſich frage, ob er auf Tower Hill
oder im Trafalgar Square nächſten Winter reden ſolle.
Dann kam die Gegenpartei zur Sprache. Seine Hochwürden
der Paſtor Curtis erklärte es für ein Aergernis daß Diener
der Kirche einen ſolchen Verein gründen wollten. Paſtor
Goodmann trat der Anſchauung des Vorredners bei. Die
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Verſammlung endete ſchließlich in allgemeinem Wirrwarr. und 941 M. auf Vermehrung des Archivs.
Trotzdem iſt ſie ein ſehr eindringliches Zeichen der Zeit. wurden wegen politiſcher Prozeſſe über Parteigenoſſen ver

An Strafen

Das Proletariat der Kirche organiſiert ſich, um gegenüber hängt 64 Jahre 10 Monate Gefängnis und 34 120 M Geld-
der Ausbeutung durch die mit Pfründen bedachten Prieſter ſtrafe. Mit Recht ſchließt der Parteivorſtand mit den Worten
beſtehen zu können.

Zur Arbriterbenrgang.
Metallarbeiter! Chirurgiſche Branche. Der Streik

bei der Firma Dewitt u. Herz in Berlin iſt aufgehoben. Die
Sperre iſt aus Zweckmäßigkeiragrinden nicht verhängt.

r Berlin ſind 150 Arbeiter und Arbeiterinnen der Tele-
phonApparate Fabrik von Welles wegen verweigerter Lohn-
erhöhung in Streik getreten.

Die Setzer und Drucker der Buchdruckerei von Langhorſt
und Schmidt in Berlin ſtreiken wegen Lohndifferenzen.

2 b Schmiede! Kollegen, da wir uns ſeit längerer
Zeit mit 24 Werkſtätten im Kampf um den enden und
18 M. M nimallogn befinden und die Herren Meiſter nicht das
grringt Entgegenkommen zeigten, mußten wir die Sperre über

ieſe Werkſtätten verhängen. Um nun unſeren Kampf ſiegreich
durchzuführen, richten wir an ſämtliche Kollegen ſowie die geſamte
Arbeiterſchaft die Bitte, den huzug von Schmieden nach Leipzig
ür dieſen Winter ſtrengſtens fernzuhalten. Zuſchriften und An-
agen ſind an den Vertrauensmann der Schmiede, H. Schrader,
eipzig, Münzgaſſe 6, zu richten.

Der Bürſtenmacher- Streik in Berlin iſt noch nicht
beendigt, obgleich ſchon eine Anzahl Firmen in voriger Woche die

orderungen der Arbeiter bewilligt haben. Es wird noch bei
rade Unternehmern geſtreikt: Handtke, Angermünderſtr. 5;

eiße, Naunynſtraße 72; Schmalbach, Köpnickerſtr. 175; Löffler,
Stralauerſtr. 33; Biſchof, Berlinerſiraße 31, Rixdorf. Zuzug iſt
ſtrengſtens fernzuhalten.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S. 3. Oktober.

Zur gefälligen Beachtung.
Während meiner Abweſenheit von Halle vom 6.13. Oktober

bitte ich, alle Sendungen für die Redaktion des Volksblattesnur an dieſe zu adreſſieren, nicht an mich perſönlich, dagegen alle

für mich beſtimmten Zuſchriften auf der Adreſſe mit meinem Namen

zu verſehen. Ad. Thiele.
Mit Stolz erfüllt jeden Genoſſen der ſoeben vom

Parteivorſtand veröffentlichte Bericht über die Parteibewegung
im vergangenen Jahre. Wie viele irrige Vorſtellungen über
unſere Partei würden zerſtört werden, wenn alle die, welche
hundertundelf Verkehrtheiten über uns und unſer Wirken
verbreiten, ſich der geringen Mühe unterziehen wollten, den
Jahresbericht durchzuleſen. Welche Partei kann ſo wie wir
alle ihre Angelegenheiten vor der breiteſten Oeffentlichkeit
diskutieren? Während noch heute die meiſten überklugen
Philiſter der Meinung ſind, das Geheimnis unſerer Macht
beruhe in Geheimbündelei und der Himmel weiß, in was
noch für Veranſtaltungen, bekundet der Jahresbericht aufs
neue, daß eben die rückhaltloſe Offenheit in der Behandlung
aller wichtigen Par'eiangelegenheiten uns das Uebergewicht
über alle anderen politiſchen Parteien verſchafft. Der Vor
ſtand verbreitet ſich zunächſt über den Verlauf des Jahres
in bezug auf Parteiereigniſſe im allgemeinen, über den kläg-
lichen Ausgang des Umſturzfeldzuges, über den Ausgang des
Berliner und des Dresdner Bierboykotts, über die Verfol-
r denen namentlich die Arbeiterinnenbewegung ausge
etzt geweſen iſt, über die Kunſtfertigkeit, die ſächſiſche Be

hörden in neuen vereinsgeſetzlichen Auslegungen bewieſen haben,
über die Broſchürenbewegung und über die Differenzen, die
an einzelnen Orten unter den Genoſſen entſtanden waren.

Jn einem zweiten Abſchnitte wird über die Agitation
berichtet. Viel, ſehr viel iſt darin allerorten geleiſtet wor
den; noch mehr bleibt aber zu thun übrig. Trotz der ſchweren
wirtſchaftlichen Kriſe haben die Genoſſen opfermutig an der
Ausbreitung und Vertiefung unſerer Jdeen gearbeitet. Bei

Ueberall Kampf, überall Opfer! Freudig bringen die
Genoſſen die Opfer, denn Kampf iſt allerdings das Lebens-
element der Sozialdemokratie.

Vorwärts zu neuem Kampf!
Vorwärts zu neuem Sieg!

Mögen das auch alle die Genoſſen recht beherzigen, die bis-
her mehr oder weniger teilnahmlos zur Seite ſtehen, ſtatt
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den Wahlen zu den verſchiedenen Körperſchaften im Reich,
in den Einzelſtaaten und in den Gemeinden wurden be-
merkenswerte Siege erfochten, freilich auch manche ehrenvolle
Niederlage erlitten Ueberall zeigt ſich, daß die polizeilichen
Anfechtungen die beſte Beackerung des Bodens darſtellen,
auf dem die Sozialdemokratie gedeiht. Nach einem kurzen
Rückblick auf die Maifeier giebt der Bericht eine tabel-
lariſche Ueberſicht über den Stand der Parteipreſſe.
76 politiſche Blätter ſind für uns thätig, außerdem 53 Ge-
werkſchaftsblätter.
wöchentlich dreimal, 8 zweimal, 9 einmal wöchentlich. Außer-
dem verfügt die Partei über die Neue Zeit als wiſſenſchaftliche
Revue und über die beiden Witzblätter Der wahre Jakob
und Südd. Poſtillon. Der Vorwärts hat im ver-
gangenen Jahre ſeinen Abonnentenſtand beträchtlich gehoben
und erzielte einen Ueberſchuß von über 55 500 M., das
ſind reichlich 8000 M. mehr als im vorhergehenden Jahre.
Die Geſamteinnahme des Vorwärts betrug mehr als 521 000
Mark. Dagegen iſt der Abonnentenſtand der Wochenſchrift
Der Sozialdemokrat geſunken und das Blatt erforderte
einen ſo beträchtlichen Zuſchuß, daß der Parteivorſtand dem
Parteitage zu Breslau die Frage vorlegen wird, ob mit
Ablauf des Jahres das Blatt eingehen ſoll.

Die Buchhandlung des Vorwärts erzielte einen Jahres-
umſatz von mehr als 148000 M. der Reingewinn bezifferte
ſich auf ziemlich 18 500 M.
Reichstage wurden, gewiß nicht zur Freude unſerer Gegner,
deren Reden wörtlich mit abgedruckt ſind, 173 000 Exem-
plare abgeſetzt. Protokolle vom vorigen Parteitag wurden
40000 Stück verkauft. An Parteibeiträgen gingen insgeſamt
247450.70 M. ein, denen über 243 000 M. an Ausgaben
gegenüberſtehen. Davon entfallen in runden Summen 11 100
Mark auf Unterſtützungen, 15000 M. auf Prozeß und
Gefängniskoſten, faſt 32 000 M. auf allgemeine Agitation,
20000 M. auf Wahlagitationen, 24 000 M. auf Reichstags

Von den Umſturzdebatten im
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koſten, 13600 M. auf Gehälter und Verwaltungskoſten,
16000 M. auf Darlehn, 43 000 M. auf Preßunterſtützungen
Hervorr agende erbst- und Winter -Neuneiten

in reinwollenen

Kleiderstoffen
von der einfachsten bis zur elegantesten

Art.

friſch und froh an dem ſchweren, aber herrlichen Befreiungs-
kampfe der Arbeit vom Joche des Kapitalismus und des
Klaſſenſtaates teilzunehmen.

Recht lange beſonnen hat ſich die Polizei, ehe ſie
wegen eines Artikels in der Nummer des Volksblattes vom
2. Juli gegen den damaligen verantwortlichen Redakteur
Genoſſen Schneckenburger vorgegangen iſt. Die fragliche
Nummer enthielt eine Notiz unter der Spitzmarke Bezahlt
und doch gebrummt. Vorigen Dienstag, am 1. Oktober
erfolgte die erſtmalige Vernehmung Schneckenburgers über
die in dieſer Notiz behaupteten Thatſachen, deren weſentliche
Beſtandteile von der Polizei ſelbſt als richtig zugegeben
wurden. Wir bitten unſern Gewährsmann für dieſe Notiz,
ſeine Wohnung der Redaktion mitzuteilen.

Die geſtrige Schwurgerichtsſitzung, in welcher verhandelt
werden ſollte gegen den Arbeiter Friedrich Schröder aus Beiderſee
und den Schuhmachermeiſter Karl Kohlhardt aus Gimritz wegen
wiſſentlichen Meineids bezw. Anſtiftung und Verleitung dazu,
wurde wegen Nichterſcheinens eines Zeugen vertagt.

Aus dem Büreau des Stadttheaters Heute, Donners
tag, wird Zellers melodiöſe Operette „Der Vogelhändler“ zum
drittenmale wiederholt und morgen „Das Glöckchen des Eremiten“
gegeben. Frl. Hanna Stark, die ſich ſo ſchnell große Beliebtheit
bei unſerm Publiikum zu erringen gewußt hat, ſingt in beiden
Stücken die weibliche Hauptpartie. Herr Lunde ſingt im „Glöck-
chen“ die Partie des Sylvain. Sonnabend wird Gerhart Haupt-
manns intereſſantes Drama „Einſame Menſchen“ erſtmalig zur
Aufführung gelangen.

Aus dem Büreaun des Nationaltheaters. Nach ſorg
fältiger Vorbereitung geht heute die Operette „Der Oberſteiger“
mit gänzlich neuer Ausſtattung in Szene.

Verunglückt iſt geſtern in der Halleſchen Maſchinenfabrik
der Schloſſer Baum. Bei Reparatur einer Drehbank wurde ihm
ein Daumen vollſtändig abgequetſcht.

Zörbig. Ein verunglücktes Dementi verſucht der Kantor
Mahn. Er ſchreibt betreffs der zuerſt im Volksblatte veröffent-
lichten Notiz

„Der hieſige Kirchenchor iſt nicht aufgefordert worden, zu
Ehren des Herrn Hofpredigers a. D. Stöcker zu ſingen, ſon-
dern bei Abhaltung des Miſſionsfeſtes für den Kreis Bitter
feld, bei welcher Gelegenheit Herr Stöcker und Herr Paſtor
Steinwachs aus Magdeburg ſprechen ſollten, einige Geſänge
darzubieten. Der Kirchenchor iſt dieſer Aufforderung bereit-
willigſt nachgekommen.“

Herr Mahn ſcheint etwas vergeßlich zu ſein. Er muß ſich doch
erinnern, daß auf ſeine erſte Anregung ſeitens der Sänger eine
ablehnende Antwort erfolgt iſt und daß er darauf erwiderte
„Thuen Sie es doch mir zuliebe. Jch habe es ſchon
dem Superintendenten verſprechen müſſen“. Die Arbeiter
haben ſchließlich geſungen, weil Stöcker nicht kam. Aber das Vor-
kommnis macht es dringend nötig, daß der meiſt aus Arbeitern
beſtehende Geſangverein ſich einen andern Dirigenten wählt. Wie
kommt übrigens Herr Mahn dazu, über die Köpfe der Sänger
hinweg eine ihn bindende Zuſage über ihre Beteiligung zu geben
Wenn er durch Nichterſcheinen der Sänger blamiert worden wäre,
ſo hätte er das lediglich ſeiner eignen Voreiligkeit zuſchreiben müſſen.
Für die paar Pfennige, die den Sängern für ihr Singen jährlich
gegeben werden, kann man von ihnen nicht verlangen, daß ſie ſich
allen perſönlichen Wünſchen fügen müſſen. Und einem Stöcker
e zu ſingen, hätte die Beteiligten mit unauslöſchlicher Schande

edeckt.

Erfurt. Alle neune! Schnell ſind den erſten ſieben Be-
ſchlagnahmen, die gegen die Thür. Trib. gerichtet waren die achte
und neunte gefolgt. Die neunte wird begründet mit einer Notiz
über die achte Beſchlagnahme. Unſer Bruderorgan bemerkt dazu:
„Wir müſſen geſtehen, es iſt uns platterdings unmöglich, dem
ſtaatsanwaltlichen Gedankenfluge zu folgen, tröſten uns aber da-
mit, daß es anderen Leuten und zwar Juriſten von der Zunft
auch nicht beſſer geht. Jn den weiteſten Kreiſen der Rechts-
gelehrten herrſcht eben über den neueſten Erfurter Kurs allge-
meines Schütteln des Kopfes. Den Vorteil aber haben wir, denn
unſer Abonnentenſtand hat ſich in wenigen Tagen um einige
Hundert gehoben.“

D. agdeburg. Die rote Fahne entfaltet. Der Arbeiter
ig, R. hatte ſich am vorvergangenen Sonntag in einem Garten der

Von den erſteren erſcheinen 39 täglich, 20 Wilhelmſtadt mit Weib und Kind vergnügt. Gemütlich wurde der
Heimweg angetreten.
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fängnis verurteilt. Er hatte nach Einleitung der Zwangsverſtei
gerung ſeines Grundſtücks Gegenſtände aus demſelben verkauft,
Gartenbäume durch Beilhiebe beſchädigt und gegen ein halbes hun
dert Gartenſtühle zerhackt. Verhaftet wurde der Steuererheber
des Dorfes Schwenda bei Haſſelfelde, weil er ſeit lungen Jahren
von den Einwohnern zuviele Steuern wiſſentlich erhoben und den
Mehrbetrag für ſich verwendet hat. Jn Hohenturm wurden
den beiden kleinen Kindern der Witwe Hildebrand durch Exploſion
einer Flaſche mit ungelöſchtem Kalke das Geſicht ſchwer verletzt;
die Aermſten wurden des Augenlichts beraubt. Eine Feuers-
brunſt zerſtörte in Mährendorf bei Suhl eine gefüllte Scheune
und zwei Wohnhäuſer

Aus dem Keiche.
Berlin. Vom Verein für Sozialpolitik iſt am Montagein Ferienkurſus eröffnet worden. Profeſſor Konrad aus Halle

hielt den erſten Vortrag über Bevölkerungsweſen, Kolonien und
Auswanderung. Wie man ſich Aufnahme in ein Kranken-
haus verſchafft, zeigte in Berlin ein Hundeſcherer. Als er
am Sonntag morgen von ſeiner Frau nicht in die Wohnung ge-
laſſen wurde, verlangte er Aufnahme in ein Krankenhaus als
Obdachloſer, wurde aber abgewieſen. Nun ſprang er in die Spree,
wurde ſofort gerettet und von einem Schutzmann in das nämliche
Krankenhaus gebracht, wo man ihm kurz vorher die Aufnahme
verweigert hatte. Gewiß eine originelle aber etwas gefährliche
Art, die Aufnahme zu erzwingen. Der Gerichtsaſſeſſor
Pigulla wurde zu 4 Monaten 3 Wochen Gefängnis verurteilt,
weil er Schutzleute wörtlich und thätlich beleidigt hatte. Der
Gerichtshof ſagte bei Begründung des Urteils, es ſeien dem An-
geklagten mildernde Umſtände nicht bewilligt worden, denn wenn
man dies im vorliegenden Falle thun wolle, wie könnte man dann
einem Manne aus dem unteren Stande in einem ähnlichen Falle
ſolche verſagen

Leipzig. Der Millionär W. Böſenberg, der aus dem Geſang-
buchvertrieb ſein Vermögen gewonnen hat, hat ſich erſchoſſen.

Marbnurg. Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich.
Der Frankf Ztg. wird von hier geſchrieben: Merkwürdige Ver
ſchiedenheiten zeigen manche Gerichtsentſcheidungen über ganz
gleichartige Vergehen, die dem Laien nicht ohne weiteres verſtänd-
lich ſind. Kürzlich wurden von dem hieſigen Schöffengericht zwei
Knechte wegen allerdings ſehr brutaler Mißhand lungen eines
ſtörriſchen Pferdes zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt der Amts
anwalt fand ſogar die Strafe zu niedrig und legte Berufung ein.
Wegen verwandter Vergehen hatte ſich der Premierleutnant
a. D. Grimm, Sohn des verſtorbenen langjährigen konſervativen
Marburger Reichs und Landtagsabgeordneten, weiland Vize-
präſidenten des Reichstags, vor dem Schöffengericht zu verant-
worten. Durch die Hündinnen des Herrn waren verſchiedene
Hunde auf ſein Grundſtück gelockt worden. Einen Hund erſcho ß
er und wurde deshalb vor drei Wochen wegen Sachbeſchädigung
zu ſechs Mark Geldſtrafe verurteilt. Heute ſtand er wieder vor
Gericht. Er hatte einen Tackel ſo zwiſchen Thür und Angel ge-
klemmt, daß dem Tier der Maſtdarm mehrere Zenti-
meter herausdrang. Grimm hielt das Tier in dieſer Lage
einige Zeit feſt, um ihm das Wiederkommen zu verleiten. Der
Diener Gs., der dieſe Mißhandlung nicht mehr mit anſehen konnte,
lief aus dem Dienſt und erſcheint heute als Belaſtungszeuge. Die
frühere Köchin des G. hatte denſelben Thatbeſtand in kommiſſa-
riſcher Vernehmung erzählt. Auch hier ging die Anklage nur auf
Sachbeſchädigung; erſt als die Details der Mißhandlung
immer deutlicher hervortraten, ſtellte ſchließlich der Amtsanwalt
den Antrag aus S 360, Ziffer 13, und beantragte 15 M. Geld-
ſtrafe. Das Gericht erkannte wegen „roher Mißhandlung eines
Tieres in Aergernis erregender Weiſe“ auf 5 M. Geld-
ſtrafe. Die Mißhandlungen wurden im ganzen Umfange als
erwieſen betrachtet, dem Grimm aber ſeine hochgradige Erregung
als Milderungsgrund angerechnet. Jn derſelben Schöffen
gerichtsſitzung wurde ein Töpfergeſelle, der infolge eines
Lohnabzuges in hochgradige Erregung geraten und aus Rache
einen Oſen zertrümmert hatte, wegen Sachbeſchädigung zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Altenburg. Jm chriſtlichen Staate.“ Der Volksſchul-
lehrer Otto Voigt iſt ſeines Amtes entſetzt worden, weil er aus
der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten und zur ſepariert
lutheriſchen Kirche übergetreten iſt. Voigt gilt als tüchtiger Lebrer,
trotzdem wird er abgeſetzt und erhält nur für ein Jahr die Penſion.
Im chriſtlichen Deutſchland wird alſo ein Lehrer darnach taxiert,
was er glaubt, nicht darnach, was er leiſtet.

Kiſſingen. Der ais Badegaſt anweſende Amerikaner Stern
war wegen eines Streites, den er mit dem Badekommiſſar gehabt
hat, zu Gefängnis verurteilt worden. Der Prinzregent hat das
Gnadengeſuch Sterns abſchläglich beſchieden.

Dresden. Wegen verleumderiſcher Beleidigung und Bedrohung
wurde der Mitinhaber der angeſehenen Thee-, China und Japan-
waren-Firma Selig, Hille u. Ko., Rudolf Seelig, der ſeit
mehreren Jahren an ſeinen früheren Kompagnon, den Kaufmann
Dittrich und deſſen Frau, fortgeſetzt Brief und Packetſendungen
beſchimpfenden Inhalts gerichtet hatte, zu ſechs Monaten Ge-

fänagnis verurteilt

Am hinteren Ende des von der Frau ge
ſchobenen Kinderwagens war eine kleine Fahne angebracht, die an
fangs zuſammengerollt, ſpäter aber vom Winde und der Bewegung
entfaltet worden war. Die Farbe dieſes Kinderſpielzeuges war
rot Nichts ahnend ſchob die Frau ihren Wagen ruhig fort,
während ihr Mann mit einem Bekannten etwas abſeits ging.
Plötzlich ſah er, wie ſeine Frau von einem Schutzmann angehalten
und zur Wache ſiſtiert wurde. Schnell entſchloſſen trat er hinzu
und nun wurde er ſtatt ſeiner Frau zur Wache ſiſtiert. Jetzt iſt
den beiden ein Strafmandat auf je 30 Mark lautend zu-
geſtellt worden, weil ſie auf offener Straße eine rote Fahne
entfaltet haben. Gerichtliche Entſcheidung iſt beantragt, und
ſo wird das Kinderſpielzeug als corpus delicti in den Gerichts
ſaal wandern. Kann ſich denn die Polizei keine Vorſtellung von
der unbändigen Heiterkeit machen, welche derartige Strafmandate
in Arbeiterkreiſen erzeugen

Kleine Provinzial-Chronik. Bei Voigtſtedt wurde aus
der Unſtrut die mit Steinrn beſchwerte Leiche eines neugeborenen
Kindes gezogen. Als Mutter wurde die Tochter eines Gutsbeſitzers
in Ritteburg in Haft genommen. Der ſoeben erſt vom Militär
Seſeat Knecht Brachmann in Hedersleben ſtürzte aus der
Schoßkelle und brach das Genick Jn Sotterhauſen verletzte
ſich der Zimmermann Friedrich durch Sturz von einem Neubaue
ſchwer. Geſtorben ſt der Knecht Karguth aus Schoitterey
bei Brachſtedt, den ein Pferd an den Leib geſchlagen hatte. Der
Maurer Nitzer ſtürzte in Trebitz am Petersberge vom Bau und
wurde an Kopf und Körper bedenklich verletzt. Jn Zörbig
wurde der Schuhmacher R. verhaftet. Er ſoll ſich an ſeinen beiden
Töchtern, von denen die eine noch ſchulpflicht g iſt, in ſchwerer
Weiſe vergangen haben. Auf der Chauſſee bei Rott leben
überfielen drei Arbeiter aus Kelbra den Gaſtwirt Tetzel mit Stock
ſchlägen und Steinwürfen, weil er ſie nicht mit auf ſ inen Wagen
ſetzen ließ. Wegen Pfandbruchs wurde der frühere Gaſthofs-
beſitzer Fr. Barthel aus Kloſtermansfeld zu 6 Monaten Ge-
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Breslau. Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete für Bunzlau-
Lüben und Landtagsabgeordnete für Breslau, Oberlandesgerichts-
rat Ph. Schmieder, hat ſeine Verabſchiedung aus dem Staats-
dienſt erbeten. Er iſt 65 Jahre alt, gehört dem Juſtizdienſt ſeit
1853 an, iſt ſeit 1878 als Appellationsgerichtsrat und ſeit 1879
als Oberlandesgerichtsrat in Breslau thätig. Jm Reichstag ver
tritt er ſeit 1884 ununterbrochen den Wahlkreis Bunzlau Lüben.

Jlmenau. Jn der Nacht zum Mittwoch ſind hier 15 gefüllte
Scheunen abgebrannt.

rier. In Schweich a. Moſel ſind beim Kirchenbau drei
Zimmerleute abgeſtürzt. Zwei davon ſind tot.

Hagen i. Weſtf. Der Steinbruchbeſitzer Heinrich Happe in
Letmathe iſt ein reicher Mann, aber er zahlt nicht gern hohe
Steuern. Die hieſige Strafkammer hat ihn dafür empfindlich ge
ſtraft, indem ſie ihn wegen falſcher Steuererklärüng in 1892 93 und
1893/94 zu 11984 M. Geldſtrafe verurteilte.

Glogau. Am Sonnabend traf der Leutnant v. Schlick von
den Lübener Dragonern auf der Jagd bei AltRaudten anſtatt
des aufs Korn genommenen Faſans mit einem einzigen Schrot-
ſchuſſe drei Treiber und einen Förſter. Der eine Treiber
ſtarb auf dem Transport nach dem Krankenhauſe, die andern
beiden ſind leichter verletzt, dagegen hat der Förſter ſchwere Ver
wundungen am Kopf und an der Bruſt erhalten.

Aachen. Die Verhandlung gegen die Alexianerbrüder Heinrich
und Jrenäus hat geſtern vor dem Schwurgericht begonnen. Die
endung dauert vorausſichtlich 4 Tage. Es ſind 95 Zeugen

geladen. aAachen. Ein Reichs unmittelbarer geſucht. Jm Reichs
Anzeiger wird vom Landgericht zu Aachen eine öffentliche Zu
n an den Grafen Edgar de Lannoy-Clervaux Fürſten zu
Rheina Wolbeck, Rentner, früher zu Lüttich, jetzt „ohne bekannten

Aufenthaltsort“, erlaſſen, und zwar auf Antrag eines Advokaten
in Lüttich, der gegen den Fürſten Klage wegen einer Forderungvon 1054 M. erhoben hat. Der Fürſt, dem auf dieſem Wege eine

Klage S wird, iſt ſeit dem vor einigen Monaten erfolgten
Tode ſeines älteren Bruders Beſitzer des Fürſtentums Rheina
re in Weſtfalen und erbliches Mitglied des preußiſchen Herren

auſes.
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Stettin. Ein zwölfſtündiger Eid. Unter dieſer Spitz
marke ſchreibt man der Frankf. Ztg. aus der Provinz Pommern:
„Die Frankf. Ztg. brachte kürzlich die Mitteilung, daß die Ver
leſung von Strindbergs Beichte eines Thoren die 9. Straf-
kammer des Landgerichts l in Berlin demnächſt volle acht Stunden
beſchäftigen werde. Ein weit ſeltſamerer Fall iſt vor längeren

ahren in Kolberg vorgekommen. Dort hat eine Frau einen
id geleiſtet, deſſen Verleſung zwölf volle Stunden dauerte.

Ein Holzhändler Rowe und ein Zimmermeiſter Brandruß führten
einen äußerſt langwierigen Prozeß auf Rechnungslegung mit ein-
ander in welchem ſchließlich in vierter Jnſtanz der Witwe des
inzwiſchen verſtorbenen Beklagten ein Eid auferlegt wurde, der
über 1200 kleinere Eide über ebenſoviele Streitpunkte enthielt.
Der Eid war niedergeſchrieben auf mehr als 20 eng beſchriebenen
Bogen und die Ableiſtung durch die ſchon bejahrte Frau nahm
drei Tage in Anſpruch.
und nachmittags nur etwas über eine Stunde geſchworen, ſo daß
im ganzen eine Schwurzeit von rund 12 Stunden herauskam.
Jedenfalls dürfte dieſer Fall einzig in ſeiner Art daſtehen.

Vermiſchtes.
Der Sturm, von dem am Dienstag voriger Woche ein

roßer Teil Japans heimgeſucht wurde, hat außerordentlichen
chaden angerichtet. Jn der Präfektur Fukuoka wurden 15 000

Häuſer völlig und 8600 Gebäude teilweiſe niedergeweht; 78 Per-
ſonen kamen ums Leben, 353 wurden mehr oder minder ſchwer
verletzt. Jn der Präfektur Kagoſhima war der Verluſt an Fiſcher-
booten ſehr bedeutend ihre Mannſchaft zählte über 1000 Köpfe;
ſieben Dſchunken gingen mit ihrer Beſatzung unter; über 1000
Häuſer ſtürzten ein. Jn der Präfektur Nagaſaki wurden 50 Per-
ſonen getötet und etwa eine gleiche Zahl verwundet 6800 Häuſer
wurden fortgeweht und 260 kleinere Fahrzeuge wrack. Jn den
Präfekturen Kumawmoto, Saga Yamaguſhi und Octa kamen zu-
ſammen 35 Perſonen ums Leben, gegen 2000 Häuſer ſtürzten ein,
und 200 Fahrzeuge wurden zerſchellt; der größere Teil der Mann-
ſchaft ertrank. Der Dampfer „Miſchima“, 86 Tons, lief in der
Nähe von Nagaſaki auf ein Riff und ſank; 45 Paſſagiere ſowie
die Mannſchaft kamen dabei um.

Auf den großen nord amerikaniſchen Seen wüten ſeit
Sonnabend furchtbare Stürme 26 Dampfer und Schooner ſind
aufgelaufen oder geſcheitert der Schaden beläuft ſich auf Millionen.
Der Schoner „Elma“ ſcheiterte Montag bei Munſing, acht von
der Mannſchaft ertranken, das Fahrzeug ging zu grunde. Jn
Whiting Jndiana ertranken drei Perſonen.

Urteile über die Ehe. Sicherlich keine Ebefreunde waren
es, die folgende Ausſprüche verbrochen haben „Die Ehe iſt ein

Allerdings wurde vormittags nur 26

einem das Haupt abgeſchnitten würde.“ „Heiraten heißt, ſeine Ver-
pflichtungen verdoppeln und ſeine Rechte halbieren.“ „Selbſt eine
gute Ehe iſt eine Bußzeit,“ ſagen die Ruſſen. „Jede Ehe iſt ein
Kreuzzug, bei dem leider die wenigſten in das gelobte Land
kommen.“

„Die Ehe iſt ein Mandelkern
D'rum kann man es nicht wiſſen
Ob ſüß er oder bitter iſt,
Eh' man nicht angebiſſen.“

Heiteres.
Jn der Weinhandlung. Buchhalter: „Der Lehmann

hat ſchon wieder ein ſaß abgeſchickt, ohne Waſſer beizumengen!“
Prinzipal: „Merkwürdig und früher war der Menſch ſo

gewiſſenhaft
Der rechte Mann. Heiratsvermittler (der einer Dame

verſchiedene Photographien zeigt): Dieſer Herr iſt hoher Fünf-
ziger beſitzt aber drei ſchuldenfreie Häuſer in der Stadt!“ Dame:

en nehm' ich, ich bin nämlich ſehr für's Häusliche!“
Verſchiedener Standpunkt.

ſetzlich, das die jetzigen jungen Leute gar ſo viele Schulden
machen!“ Nichte: „Jch halte es für ein wahres Glück ſonſt
dächte ſchließlich keiner ans Heiraten!“ (Flieg. Bl.)

Eingeſandt.
Für alle Giebichenſteiner wird es von Intereſſe ſein, zu hören,daß der Viktualien händler Fr. Stahl, Adolfſtraße 5, jals

Vizewirt den Hauswirt aufgefordert hat, er möge dieſen 1. Okt.
den in ſeinem Hauſe wohnenden Diſſidenten kündigen. Stahl hat
am 2. September auch ſein Geſchäft zugemacht, während er doch
nur Arbeiter als Kunden hat. Herr Stahl ſcheint große Luſt zuhaben, ſeine Käſe c. ſelber aufzueſſen. Die Arbeiter werden ign

in dieſer Beſchäftigung nicht ſtören.

Hriefkaſten der Brdaktion.
Abonnent M. Z. Sie haben halb jährige Kündigung zu be-

anſpruchen. Nur wenn Sie mit Bezahlung der Miete im Rück-
ſtande geblieben ſein ſollten, könnten Sie zum vorzeitigen Räumen
der Wohnung veranlaßt werden.

O. K. Naturaliſationsgeſuche ſind an den Magiſtrat zu richten,

ſagung zu predigen und ſie auf das

Onkel Es iſt doch ent

v. wer gnin jährlich verausgabt hat, lohnte es ſich ſchon, für
Religion, Sitte und Ordnung zu kämpfen, den Arbeitern Ent-

immelreich zu vertröſten.
F. N., Berlin. Anmeldungen für die gewerbliche Fortbil-

dangsſchule nimmt Architekt Brumme, Oleari sſtraße 7, III, in
den Tagen vom 10. 12. Oktober abends von 48 9 Uhr ent-
gegenPerſonal der Freybergſchen Brauerei. Das Eingeſandt
muß vom hieſigen Vertrauensmann Jhrer Organiſation unterzeichnet
ſein, ehe es Aufnahme finden kann. Sind die geſchilderten Uebel-
ſtände in der That vorhanden, ſo ſteht der Veröffentlichung nichts
im Wege; aber die bloße Unterſchrift „Eingeſandt durch das Frey
bergſche Perſonal“, ohne den Namen eines ſicheren Gewährmannes,

genügt nicht. ßSchkeunditz. Wenn das Holzfahren vor Beginn der i.
ſtunden beendet geweſen iſt, kann es nicht beſtraft werden. Die
mit den Strafmandaten Beglückten mögen nur beim Amtsgerichte
gerichtliche Entſcheidung beantragen.

Klagen über n Zuſtellung des Volksblattes
wolle man ohne Säumen bei der Hauptexpedition, Völ-
bergaſſe 1, anbringen.

Namentlich werden alle Abonnenten, die ihre Wohnung ge-
wechſelt haben, gebeten, Unterbrechungen in der regelmäßigen Zu-
ſtellung des Blattes zu melden.

Standesumtliche Vachrichten.

Halle, den 2. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter Otto Krebs und Chriſtiane Hoppe

(Jeſſen). Der Poſthilfsbote Wilhelm Aſchenbach und Eliſe Nolte
M laRe und Halle). Der Krankenwärter Konrad Gräbner und

darie Trautwein Nietleben und Kröllwitz).
Eheſchließung: Der Stations Aſſiſtent Otto Reiff und Anna

Ehrlich (Niemeyerſtraße 25 und Forſterſtraße 15).
Geboren: Dem Polizeiſergeanten Auguſt Richter ein S. Jo-

hann Karl Auguſt (gr. Steinſtraße 41). Dem Weißgerber Franz
Schülzke eine T., Helene Wally (Mühlberg 4). Dem Klempner-

meiſter Emil Waſchlewski eine T., Marie Erna (Fleiſcherſtraße 20).
Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Wolff eine T., Marie Minna (Thor-
ſtraße 35). Dem Dachdecker Albert Rocker eine T. n (Wörm-
litzerſtraße 101).

nicht an das Amtsgericht.
Löbejün.

licher geweſen.
wohnheit den Fall aufgebauſcht.
Genoſſen H. auf die gegen ihn erhobene Anſchuldigung iſt uns

Der Streit in Stettin iſt ein vorwiegend perſön-
Die gegneriſchen Blätter haben nach ihrer Ge-

Näheres über die Antwort des

nicht zu Geſicht gekommen.
Hauptabſchnitt im Leben, weil es einem

Bettzeuge, Leinwand, Hemdenbarchente, Schürzenſtoffe, Hemdentuche, Damaſte

da gerade iſt, als ob H. in E. Sie haben recht. Für die 120000 M.,

empfiehlt in großer Auswahl

Friedrich Karl Hellmuth
Geſtorben: Des Former Guſtav Bechly E

(Bergfeld, 47 J. (Turmſtraße 155). Des Schneidermeiſter Wilhelm
Schröder Ehefrau Auguſte geb. Sengewald, 39 J. (Spitze 1). Der
Privatmann Fritz Burgmann, 71 J. (Niemeyerſtraße 17). Der

Arbeiter Karl Dözel, 73 J. (Klinik).

Dem General- Agenten Robert Marſchall zu
(gr. Steinſtraße 48). Ehefrau Auguſte a

die Freiherr
-=J—==W

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann

in allen Preislagen u

in Halle.
ehe

Schülershof 22
S Steimnmsetzerr.

Sonntag den Oktober nachmittags 4 Uhr

I Versammlung.
Tagesordnung Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
DF Unſere Verſammlungen finden von jetzt ab im „Händelpark“,

Nikolaiſtraße, ſtatt.

Am 1. Oktober d. J. tritt die
eingerichtete

Arbeitsnachweisftelle des Vereins für
mit ſtädtiſcher Unterſtützung völlig neu

Volkswohl
mit zwei getrennten Abteilungen für männliche und weibliche Gewerbe
gehilfen, Arbeiter jeder Art und Dienſtboten ins Leben.

Das Geſchäftslokal der männlichen Abteilung befindet ſich kleine
Klausſtraße Nr. 14, dasjenige der weiblichen Abteilung Barfüßer-
ſtraße Nr. 16. Beide ſind mit Telephon-Anſchlufz verſehen.

Für Vermittelung von Geſindedienſten wird von den Stellenſuchenden
eine Gebühr von 50 Pf., von den Dienſtherrſchafte t 1.50 Mk. erhoben.

Jm übrigen geſchieht die Arbeitsvermittelung unentgeltlich. Aus
wärtige Arbeitgeber zahlen eine Gebühr von 50 Pf.

Die Geſchäftsſtunden ſind vorläufig auf die Zeit von 8--1 Uhr
vormittags und 3--6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt.

Alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Dienſtherrſchaften und Dienſtboten
werden eingeladen Geſuche um Arbeits
aufgeführten Geſchäftsſtellen zu richten.

bezw. Stellenvermittelung an die vor-

Halle a. S. den 29. September 1895.
Die 1X. Abteilung des Lereins für Volkswohl.

V

Brinkmann.

W Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich am heutigen Tage

Advokatenſtraße 16 (Giebichenſtein) ein

Grünwaren- Geſchäft
eröffnet habe und bitte um gütige Unterſtützung. Gottl. Reppin.

Soeben erſchien:

Der wahre Jakob
DW Preis

ikoh Ar. 240
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch

PraktiſcherVertreter der Ueturheilmethode

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,
behandelt Krankheiten jeder Art

Möbeltabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter M
und Polſterwaren der Zeit an

aſſend zu billigſten Preiſen.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redekteur des „Volfsblatt“).

Musik.Meine Wohnung befindet ſich jetzt
Zietenſtraße 25, Giebithenſtein.
Fernſprecher bitte Nr. 825 (Kaufmann

Beyer) zu benutzen.
H. Engelmann, Kapellmftr.

E.röffnung.Mit dem heutigen Tage eröffne ich in
der Landwehrſtraße 14 eine
Weiß-, Brot und Kuchenbäckerei.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
nur gute und ſchmackhafte Ware zu liefern
und die Kundſchaft reell zu bedienen.
Daſelbſt werden auch Hausbäcker an-
genommen. Hochachtungsvoll

Wilhelm Starcke.
Gutkochende neue

empf. Reinh. Georgii
Glauchaerſtraße 48 u. 78.

Kartoſteln?
Ein großer Poſten Speiſekartoffeln

zum Winterbedarf heute eingetroffen.
Nur beſte, abprobierte, haltbare
Ware empfiehlt zum billigſten Preis

S. Herdan, vorm. Weiland
Giebichenſtein, Brunnenſtraßze 18.
NB Beſtellungen w. ſchn. u ſich. ausgef.

Bohnen, Erbſen u. Linſen

G

i Gardinenſtangen,

in

W I
iſi

S karren, L

Gardinenroſetten, o
gardineneinrichtungen, zu jedem Fenſter paſſend Treppenleitern,

F. Treppenſtühle, eiſerne Waſchtiſche, Flaſchenſchränke, eiſerne Bett-
I ſtellen mit Spiralfederboden, Polſterbettſtellen, Kinderbettſtellen,
Brückenwagen, Säulenwagen, Tafelwagen, geaicht, ſolideſte Aus

I ſührung, Flüſſigkeitsmaßze, geaicht, in Weizblech und Zinn, Hohlmaße, geaicht,
chte in Meſſing und Eiſen mit Kupferſtempel, Faßhähne,

Schmalz- und Butterſtecher, Laden-, Kaffee und Gewürzmühlen, Petro-i leum Meßapparate Petroleum Pumpen, Geldkörbe, Kopierprefſen, Sack-
adenlampen, S'cherheitslaternen, Speicherhangſchlöfſer 2e.

BvBilligſte Preiſe. Reichhaltige Auswahl. Jlluſtrierte Preisliſte koſtenfrei.
Bartels Beck, obere Leipzigerſtraße 32.

Eiſen und Holz, Gewi

S Zum Umzug u. Gesechäftseinrichtungen
empfehlen

Portièrenketten, Zug-

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans Iulius Rahn.

Freitag den 4. Oktober.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
20. Vorſtell. 16. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: gelb.
Das Glöckchen des Eremiten.

Komiſche Oper in 3 Akten.
Nach dem Franzöſiſchen von Lockroy u.Cormon. Deutſch von G. Ernſt. Muſik

v. A. Maillart. Regie: Johann Kaula.
Dirigent: Kapellmeiſter Karl Frank.

Perſonen:
Thibaut, reicher Pächter Willi Wirk.
Georgette, ſeine Frau Em. Breithaupt.
Belamy Dragoner-

Unteroffizier Joſeph Cianda.
Sylvain, erſter Knecht

des Thibaut Sigurd Lunde.
Roſe Friquet, eine arme

Bäuerin Hanna Stark.Ein Prediger OskarSchramm.
Ein Dragoner- Leutnant Alfred Runge.
Ein Dragoner Arthur Runge.
Eine Bäuerin Martha Miller.

Dragoner, Bauern und Bäuerinnen.
Szene: Ein franzöſiſches Gebirgsdorf
nicht weit von der Savoyiſchen Grenze.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.
Einlage im 3. Akt: „Wenn man beim
Weine ſitzt“, Lied v. Fr. Abt. geſungen

von Joſeph Cianda.

Sonnabend den 5. Oktober.
21. Vorſt. 17. Abonnements-Vorſtell.

Farbe: blau.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Einſame Menſcheu.
Drama in 5 Akten von G. Hauptmann.

Walhalla Theater.
Direktion: Klohara Habert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Miß Dicka, Magierin, mit ihrem ge

heimnisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell!) Die r ahnhe
Merkoel, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike-
rinnen. Frères Mathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

Fräulein Fritzi Korn Wiener
KoſtümSoubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs- und Charakterhumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National-heater,
Donners:ag den 3. Oktober

Eröffnungsvorſtellung.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

er Oberſteiger.
Große komiſche Operette in 3 Akten von
M. Weſt und L. Heid. Muſik v. Karl
Zeller. Komponiſt des „Vogelhändler“.

Perſanen
Fürſt Roderich warKomteſſe Fichtenau Agnes Carloni.
Bergdirektor Zweck. Hans Seidl.
E friede, ſeine Frau Luiſe Boné.
Tſchida, Salinenadjunkt Georg Wald.
Duſel, MaterialienVer-

walter. Otto Gottſchalk.
Martin, Oberſteiger F. Teſchner a. G.

S ada Bender.Strobel, Wirt. Julius Dietrich.Babette, Stubenmädchen Selma Richter.

Anfang 8 Uhr.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Weerſeburg.
Reſtaurant z. Kronprinz.

h

FreitaSohlaehtetest.

Es ladet frdl. ein
F. Minkmar.

7 Freitag
In Nagel, Unterplan 7.

Freitag

h Stlachefeſt
e F. Vetter, Martinſtr. 4.

Freitag
Schlachtefeſt.

Nachf., Steinweg 18.
Freitag

Schlachtefeſt.
K. Arendt, Pfännerhöhe 57.

Freitag

Schlachtefeſt.
J. Ackermann,Pfännerhöhe Nr. 49.

e Schlachtefeſt,
wozu ergebenſt einladet

H. Sohmöcdt, Böllbergerweg 58.
Freitag
Rakowskö,

Hackebornſtraße 3.

Fr. Saalfolds

Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Aug. Grenzdörfer,
Böllbergerweg.

5 Pfd. Schmeer u. fettes Fleiſch
3 M., Rot-, Leber u. Schwartenw.
5 Pfd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M.

E. Wehrmann,
Wörmlitzerſtraße 105.

Kartoffel-Auktion!
Freitag den 4. d. Mts. vorm.

10 Uhr verſteigere ich auf hieſigem
Güterbahnhofe für fremde Rechnung

200 Ztr. magnum bonum,
gute Speiſeware

öffentlich meiſtbietend.
Friedrich. Gerichtsvolls. gr. Steinſtr. 10.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
Geiſtſtraße 46. Harz 12.
Dütenarbeiter

ſucht kl. Brauhausſtraße 6.
Mehrere Erdarbeiter finden Beſch.

Chemiſche Fabrik, Ammendorf.
Kräft. Mittagstiſch (p. Woche 3

gr. Brauhausſtr. 10, im Reſtaurant.
Wohnungs Veränderung.

Meine Wohnung befindet ſich ſetzt
Schmiedſtraße 22, p.

H. Schmaler, Vittualienhändler.
Wohne jetzt Wittekindſtraßze 24

S Srtächkler, Schuhmachermeiſter.
Tiſchgäſte werden angenommen

kl Brauhausſtraße 20.
Regenmäntel, Kragen, Jacketts, Kleider

fertigt u. ändert bill Frau Rönrig,
Schmeerſtr. 9, 1 Tr., Eing. Kuhgaſſe.

100 bei auf Zentralbahnhof
v. Arbeiter verloren. Bitte
dring. abz. Ludwigſtr. 41, H. I.

Warnung.
Vor Ankauf eines Hundes, gelb, ſchw.

Sattel (Leorberger) wird gewarnt.
An der Univerſität 17.

Anſt. Wohnung von j. Leuten ſof.
im Preiſe v. 50 Thlr. geſ. Thorſtr. 22, p.

2 anſt. Schlafſtellen (vornh.) offen
Pfän erhöhe 43, 3 Tr. r.

Anſt. Schlafſtelle f. ſof. Auguſtaſtr. 1, III.
Anſtändiges Logis mit Koſt zu verm.

gr. Brauhausſtraße 28, 2 Tr.
Frdl. Schlafſtelle offen Turmſtr. 157, IIr.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. De der Halleſchen Sowofſenſchefes Suchderkerei (e. G. m. H.), Halle.
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